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eleganten SRännern, bie mit SRenfdjenteben fpieten, ein §att
gu Itnb in allen Säubern bagfetbe Sitb, ba ein wenig rotjer,
bort in feibenen Hteibern, überalt aber gefdjminft mit Süge,
angetan mit £Rot.

©ie Haffeetjäufer füllen fid), elegante Stutog faufen bor=
über, aber immer nod) wanbern unb wanbern bie SRäbchen
mit ben foftbarcn ©oitetten unb ben berfümmerten Seelen.
Sm ©unfet bcr SRadjt liegen fjpbeparf unb ©reenparf, wir
wenben uni gurüd, faft mübe twm langen Schauen. Stile
bie bieten Sänfe an ber ißiccabittt)=Street finb befe|t, aber
nid)t bon benen, bie beg ÜRadjtg Verrinnen biefer Straffe
finb, bon einer Kategorie anberer tppifd)en ©rohftabtmenfdjcn.

i 1

Sier, fünf grauen fctjtafen auf einer Sanf. Steine Segteiterin
wedte bie äufierfte bon itjnen, eine grau in ben mittleren
Satjren.

„SBarum gehen Sie nidjt nach fjaufe?"
©ie tangfam ©rwacfjenbe fä)aut mit anSbrndStofen Singen

auf ung unb bann in bte bunfte Straffe, enbticb) befinnt fie
fid) auf bie grage.

,,9tad) §aufe? Sng Sett? Seh tjabe fein ^utjaufe, fein
Sett, fctjon tange nicht meïjr, faurn je gehabt. Si£ fßence

foftet ein ÜRad)tlager (bie §eit§armee gibt bag Sett gu gwei
ißence, Ijat aber um 6—7 lUjr fdjon atteg befe|t) unb fo biet
habe id) heute nid)t berbient."

Tripolis.

Sange bebor bie europäifdjen ©rojjftaaten
itjre intcreffierten Slide nad) ben norbafrifanifd)en
Sänbereien richteten, unterhielten bie itatienifdjen
Stäbterepubtifen am SJtittelmeer, ©enua, ißifa,
baneben Senebig unbSiborno, einen regen fpanbetg»
berfetjr mit ben Stäbten ber norbafrifanijdjen
Hüfte, ja fie Ratten faft in alten gröfiern Drten
bafetbft eigene SIbfteigequartiere, in manchen Stie=

bertagen, ftänbige Sertreter unb Confute, ©ie
mäd)tigcn Horattentager an ber afrifanifdjen Hüfte
berarttafjten itattentfdje gtfdjer unaufhörlich, fid)
an bieten ©eftaben unbemerkt einguniften unb bie
Horattenfifd)erei p betreiben, ©ie itatienifdjen
^anbetgrepubttfen waren benn and) bie erften,
welche pnäctift mit ben eingefeffenen fjerrfdjern
ber norbafrifanifctjen Staaten unb fpäter mit ben
©itrfen Serträge atg Sdphmittet gegen bie See=
räuberei abfd)toffen. Siad) itjnen erfd)ienen bie
fßortugiefen, bann bie Spanier, granpfen unb
©ngtärtber, berbrängten bie Statiener bon iïjren wirtfd)aft=
tid)en Segieljuugen gu ben Stäbten Siorbafrifag itnb teilten
nad) unb' nad) bag Sanb unter fid) auf. Statten fpiette fo
lange |}eit ben ©utmiitigen unb t)ernad) ben @nttäufd)ten.
Stber nad)bcm granfreid) unb ©ngtanb buret) Sertrag bom

21. Sttärg 1899 aud)
ba§ fjintertaub boit
©ripotttanien berart
unter fid) aufteilten,
bafi granfreid) bie
Samara unb bie
mof)ammcbanifd)en
Hteinftaaten beg tnitt»
tern Snbang : Sa=
girmi, SSabai unb JUisic&ten pon tripolis.

Dor Baten non tripolis.

Hauern, ©ngtanb bie tibpfdje SBüfte, ©arfur unb bag Satjr
et ©tjafatgebiet erhielt, füllten fid) enbtid) bie Statiener bod)
etwag beunruhigt, gm fjerbft 1901 brad)te Statten bann mit
granfreid) eine ©ntente pftanbe, wonach te|tereg Statten
nicht tjinhernb in ben SBeg treten foltte, fattg eg fid) in
©ripotttanien feftgufetjen wünfehe. ©ag war bor getjn Sahyen;
bamatg erwartete bie SSett bie Dffupation ©ripotitanieng
burd) bie Statiener atg fetbftberftänbtid), heute, unter geän»
berten Serhättniffen, erfdjeint fie ihm pm ©eit atg ein un=

erhörter Saubgug.
Sßiewoljt ©ripotig big heute eine tûrïifdje fßrobing ift,

blieb ber itatienifc^e ©inftufj ber testen getjn Sah^e befonberg
in ben Stäbten ©ripotig unb Sengtjafi ein ftarfer. ©ie ita--

tienifdje ^Regierung untertjâtt heute in ©ripotig
eine Seatfdpte, je'eine ©tementarfdiute für
Hnaben unb SRäbchen,' einen Hinbergarten,
Çanbarbeitgfurfe für SRäbdjen unb Stbenb»

unterrichtgfurfe für @rwad)fene, beggteidien
©tementarfd)uten in ©hont§ unb Sengtjafi.

Son ben ca. 50,000 ©mmoïjnern bon
©ripotig, finb gwar nur etwa 5000 ©uropäer,
aber bie testera finb meifteng SRattefer itnb
Statiener unb bie itatienifd)e Sprache

_

ift
unter ben ©nropäern unb ben europäifth
©ebitbeten bie Çanbetg» unb Serfehrgfprad)e.
Ueberhaupt be)jerrfd)en bie Statiener feit
Sahren bag gefamte geiftige Seben in ©ripotig.

©ie Stabt ©ripotig geigt fid) bom
ÜDteere aug gefehen, atg eine in günfedform
gebaute unb feit Sah^h^öerten in ihrem
Steufjern unberänberte Stabt, ober mehr atg
ein weiter Steinhaufen, wie bie weiften Hü=

ftenftäbte ÜRorbafrifag. ©ro|tge, acht SReter
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eleganten Männern, die mit Menschenleben spielen, ein Halt
zu! Und in allen Ländern dasselbe Bild, da ein wenig roher,
dort in seidenen Kleidern, überall aber geschminkt mit Lüge,
angetan mit Not.

Die Kaffeehäuser füllen sich, elegante Autos sausen vor-
über, aber immer noch wandern und wandern die Mädchen
mit den kostbaren Toiletten und den verkümmerten Seelen.
Im Dunkel der Nacht liegen Hydepark und Greenpark, wir
wenden uns zurück, fast müde vom langen Schauen. Alle
die vielen Bänke an der Piccadilly-Street sind besetzt, aber
nicht von denen, die des Nachts Herrinnen dieser Straße
sind, von einer Kategorie anderer typischen Großstadtmenschcn.

> '

Vier, fünf Frauen schlafen auf einer Bank. Meine Begleiterin
weckte die äußerste von ihnen, eine Frau in den mittleren
Jahren.

„Warum gehen Sie nicht nach Hause?"
Die langsam Erwachende schaut mit ausdruckslosen Augen

auf uns und dann in die dunkle Straße, endlich besinnt sie
sich auf die Frage.

„Nach Hause? Ins Bett? Ich habe kein Zuhause, kein
Bett, schon lange nicht mehr, kaum je gehabt. Six Pence
kostet ein Nachtlager (die Heilsarmee gibt das Bett zu zwei
Pence, hat aber um 6—7 Uhr schon alles besetzt) und so viel
habe ich heute nicht verdient."

Inpoli5.
Lange bevor die europäischen Großstaaten

ihre interessierten Blicke nach den nordafrikanischen
Ländereien richteten, unterhielten die italienischen
Städterepubliken am Mittelmeer, Genua, Pisa,
daneben Venedig und Livorno, einen regen Handels-
Verkehr mit den Städten der nordafrikanischen
Küste, ja sie hatten fast in allen größern Orten
daselbst eigene Absteigequartiere, in manchen Nie-
derlagen, ständige Vertreter und Konsule. Die
mächtigen Korallenlager an der afrikanischen Küste
veranlaßten italienische Fischer unaufhörlich, sich

an diesen Gestaden unbemerkt einzunisten und die
Korallenfischerei zu betreiben. Die italienischen
Handelsrepubliken waren denn auch die ersten,
welche zunächst mit den eingesessenen Herrschern
der nordafrikanischen Staaten und später mit den
Türken Verträge als Schutzmittel gegen die See-
räuberei abschlössen. Nach ihnen erschienen die
Portugiesen, dann die Spanier, Franzosen und
Engländer, verdrängten die Italiener von ihren wirtschaft-
lichen Beziehungen zu den Städten Nordafrikas und teilten
nach und nach das Land unter sich auf. Italien spielte so

lange Zeit den Gutmütigen und hernach den Enttäuschten.
Aber nachdem Frankreich und England durch Vertrag vom

21. März 1899 auch
das Hinterland von
Tripolitanien derart
unter sich aufteilten,
daß Frankreich die
Sahara und die
mohammedanischen
Kleinstaaten des mitt-
lern Sudans: Ba-
girmi, Wadai und Unsichren von Lripolis.

Der staten von Tripolis.

Kanem, England die libysche Wüste, Darfur und das Bahr
el Ghasalgebiet erhielt, fühlten sich endlich die Italiener doch

etwas beunruhigt. Im Herbst 1901 brachte Italien dann mit
Frankreich eine Entente zustande, wonach letzteres Italien
nicht hindernd in den Weg treten sollte, falls es sich in
Tripolitanien festzusetzen wünsche. Das war vor zehn Jahren;
damals erwartete die Welt die Okkupation Tripolitaniens
durch die Italiener als selbstverständlich, heute, unter geän-
derten Verhältnissen, erscheint sie ihm zum Teil als ein un-
erhörter Raubzug.

Wiewohl Tripolis bis heute eine türkische Provinz ist,
blieb der italienische Einfluß der letzten zehn Jahre besonders
in den Städten Tripolis und Benghasi ein starker. Die ita-

lienische Regierung unterhält heute in Tripolis
eine Realschule, je eine Elementarschule für
Knaben und Mädchen, einen Kindergarten,
Handarbeitskurse für Mädchen und Abend-
unterrichtskurse für Erwachsene, desgleichen
Elementarschulen in Choms und Benghasi.

Von den ca. 50,000 Einwohnern von
Tripolis, sind zwar nur etwa 5000 Europäer,
aber die letztern sind meistens Malteser und
Italiener und die italienische Sprache ist
unter den Europäern und den europäisch
Gebildeten die Handels- und Verkehrssprache.
Ueberhaupt beherrschen die Italiener seit

Jahren das gesamte geistige Leben in Tripolis.
Die Stadt Tripolis zeigt sich vom

Meere ans gesehen, als eine in Fünfeckform
gebaute und seit Jahrhunderten in ihrem
Aeußern unveränderte Stadt, oder mehr als
ein weißer Steinhaufen, wie die meisten Kü-
stenstädte Nordafrikas. Trotzige, acht Meter
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pope geftungSmauern unb Saftionen, bie bireEt aus bem
Éteere auffteigen, merben bon einer Sîeipe runber, fpiper
ÜDünaretS unb int Dften bon bem alten fpanifcpcn föafteü
überragt. Tie ©trafen finb eng, aber giemlid) reinlict) unb
opne europäijcpe Stnpängfet.

Tic ©efcpidjtc bon Tripolis ift reicî) unb dît, fie reictjt
bi'S etroa in bas Sapr 800 bor ©prifti gurüd unb ergäptt
bon einftiger ©rofje unb bon poper Stute beS §anbetS unb
SerEeprS. 2X6er fcpon um bie SJiitte beS britten SaprpunbertS
begann fein iftüctgang, metcpcm unter ber TürEcnperrfcpaft

aucp^ïeinen fpatt geboten mürbe. — Sft Tripotitanien im
allgemeinen bon ber 2tatur aucp meniger begünftigt, als bie
roeftticp bon ipm tiegenben brei StttaStänber bon Äteinafrita,
fo trägt bie |>auptfd)utb an feinem heutigen Tarniebertiegen
bocî) bie ftumpffinnige türEifcpe Sermattung. SBerben bie

Statiener, maS gu erroartcn ift, einfüge Herren beS SanbeS,
fo martet iprer beSpatb pier nacp ber SBaffentat eine grope
Kulturarbeit : bas Sanb unter gietbemufjter Sermattung roieber

gu ber Slüte gu bringen, beren eS'fidi unter einftiger griedjifdjer
unb römifcper Kotonifation erfreute. E. Sch.

Sut $erbft 1886 pat er fobann fein
propäbeutifcpeS, fomie fein ToEtor- unb
Staatsexamen, teptereS mie eS in ben

Leitungen piep, mit brillantem ©rfotg
beftanben.

SBäprenb ber mebiginifcpen .©tubien
unb aud) nod) nacpper mar er gmei Sapre
lang Stffiftent an ber apptalmotogifcpen
KtiniE in Sern.

Som ffrüpjapr 1869 biSSanuar 1870
mar ißrof. ©mmert auf Reifen. Stm ©nbe
beS ©ommerfemefterS 1870 habilitierte
er fid) atS ißribatbogent ber Stugenpeil-
!unbe an ber IXniberfität Sern.

Sßegen feines großen SBiffenS unb
feiner ©rünbticpEeit in ben llnterfucpungen
mucps bie gapl feiner ißatienten bon Saht
gu S«ht unb biete trauern heute um ben

gu frü| Tapingefcpiebenen.

Sn uneigennüpigfter SBeife übte er
feinen Seruf aus, fein höchfteS Seftreben
mar gu helfen, opne IXnterfctiieb, ob arm
ober reich- <©o erEtärt fich aud), bah er
feit bieten Sahren aus eigenen SDÎitteln
eine ißotiEtiniE unterhielt, roetcpe über
10,000 KranEe gähtte.

t flrt.=major Or. jur. Walter Knus,
Adjunkt im eidg. Tlülitärdepartement.

Sîacp langer quatb alter KranEpeit ber-
fci)ieb am 9. DEtober, erft 40J/2 Satire
alt, ein Stftann, beffen frühes §infcpeibeu
bon allen, bie ihn je Ecnnen gelernt, tief
betrauert roirb: £>err Dr. jur. SBattev

KnuS, Strtitterie-äJtajor, IbjunEt im eib-

gen5ffifd)en SDülitär-Tepartement.

©eboren im Sapre 1871 im ißfarr-
häufe gu Settheim bei SBintertpur, fiebettc
ber liebe berftorbene greunb fpäter mit
feinen Singehörigen nad) SBintertpur über,
mofetbft er bie ftäbtifdjen ©cputeit unb
baS ©pmnafium befucEjte. Sn ber ^olge
ftubierte er an ben §ocpfcpulen .Süricp
unb Seipgig SuriSprubeng. Sm Sahre 1896
tief) er fid) in Sern atS SunbeSftabt-Se-
ricpterftatter ber „Dteuert ßürcper Leitung"
nieber, um einige Sahre natpper in bie

II Uns Stadt und £and II

gz :^a
— Tie ©tabt Sern 6eabfid)tigt, baS

Sotimontgut am Surgerngiet um bie
©umme oon 580,000 grauten gu er-
merben.

— Sm fernem ift fie im Segriffe,
nach ben neuen ißtänen für einen © e

meimbefpitat an ber Tiefenau-
ftrape gunäcpft einen KranEenpabitton,
einen StbfonberungSpabiüon unb ein DeEo-

nomiegebäube gu erftetten. Ter ©emeinbe-
rat bertangt gu biefem 3mec£e bou ber
©emeinbe einen Krebit bon 1,200,000
granEen.

t Prof. Dr. emil mmert
mürbe im Tegember 1843 in Sern ge-
boren, ©r befucpte bort bie fogenannte

eibgenöffifdje SJütitärbermattung eingu-
treten.

Tiefe Setätigung fagte greunb KnuS
auperorbentticp gu. Nebenbei mibmete er
fiel) mit ganger Eingebung unb Siebe
bem StuSbau beS ftäbtifcpenKabettenEorpS,
bem er foroopt als Sehrer mie auch atS

ißräfibent ber KabettenEommiffion bor-
ftunb. Sticht meniger tag ihm auch baS

freimütige ©epiepmefen am §ergen. SttS

©eEretär unb ißräfibent ber ©tpüpenge-
fetlfdjaft ber ©tabt Sern mar er ftetS
ein eifriger görberer beSfetben.

SBaS aber greunb KnuS gang befon-
berS auSgeicpnete, mar feine abfotut un-
manbetbare SiebenSmürbigEeit gegenüber
©roß unb Stein, fpoep unb Süebrig. SJtöge

feiner trauernben ©attin, mit ber er ein
auperorbentticp glücftidjeS gamitienteben
füprte, auep ber ©ebanEe ein Troft fein,
bah ber Serftorbene alt' benen, bie ipn

7 f Dr. jur. Walter Knus,
Adjunkt im eidgenöftifeben lüilitärdepartement.

je Eennen gelernt, nur in freunbtiepem
StnbenEeu bleiben mirb. A. W.

— Ter SerroattungSrat ber
©par- unb Seiptaffe Sern bean-

t Prot. Dr. Cum Cmmert.

fïleatfdjuïe unb naepper bie bamatige Äan-
tonSfdjute. TaS tepte. ©pmnafiatjapr
braepte er in ißruntrut gu, mopin bamats
eine gange StuSroanberung aus bem Serner
©pmnafium ftattfanb.
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hohe Festungsmauern und Bastionen, die direkt aus dem
Meere aufsteigen, werden von einer Reihe runder, spitzer
Minarets und im Osten von dem alten spanischen Kastell
überragt. Die Straßen sind eng, aber ziemlich reinlich und
ohne europäische Anhängsel.

Die Geschichte von Tripolis ist reich und alt, sie reicht
bis etwa in das Jahr 800 vor Christi zurück und erzählt
von einstiger Größe und von hoher Blüte des Handels und
Verkehrs. Aber schon um die Mitte des dritten Jahrhunderts
begann sein Rückgang, welchem unter der Türkenherrschaft

auch/steinen Halt geboten wurde. — Ist Tripolitanien im
allgemeinen von der Natur auch weniger begünstigt, als die
westlich von ihm liegenden drei Atlasländer von Kleinafrika,
so trägt die Hauptschuld an seinem heutigen Darniederliegen
doch die stumpfsinnige türkische Verwaltung. Werden die

Italiener, was zu erwarten ist, einstige Herren des Landes,
so wartet ihrer deshalb hier nach der Waffentat eine große
Kulturarbeit: das Land unter zielbewußter Verwaltung wieder

zu der Blüte zu bringen, deren es sich unter einstiger griechischer
und römischer Kolonisation erfreute. III. 8ck.

Im Herbst 1886 hat er sodann sein

propädeutisches, sowie sein Doktor- und
Staatsexamen, letzteres wie es in den

Zeitungen hieß, mit brillantem Erfolg
bestanden.

Während der medizinischen.Studien
und auch noch nachher war er zwei Jahre
lang Assistent an der aphtalmologischen
Klinik in Bern.

Vom Frühjahr 1869 bis Januar 1870
war Prof. Emmert auf Reisen. Am Ende
des Sommersemesters 1870 habilitierte
er sich als Privatdozent der Augenheil-
künde an der Universität Bern.

Wegen seines großen Wissens und
seiner Gründlichkeit in den Untersuchungen
wuchs die Zahl seiner Patienten von Jahr
zu Jahr und viele trauern heute um den

zu früh Dahingeschiedenen.

In uneigennützigster Weise übte er
seinen Beruf aus, sein höchstes Bestreben
war zu helfen, ohne Unterschied, ob arm
oder reich. So erklärt sich auch, daß er
seit vielen Jahren aus eigenen Mitteln
eine Poliklinik unterhielt, welche über
10,000 Kranke zählte.

f Alrt. Major Vr. jur. Walter Knus.
KâZunkt im eìâg. MilttsràepartemeiN.

Nach langer qualvoller Krankheit ver-
schied am 9. Oktober, erst 40 s/2 Jahre
alt, ein Mann, dessen frühes Hinscheiden
von allen, die ihn je kennen gelernt, tief
betrauert wird: Herr Dr. jur. Walter
Knus, Artillerie-Major, Adjunkt im eid-

genössischen Militär-Departement.
Geboren im Jahre 1871 im Pfarr-

Hause zu Veltheim bei Winterthur, siedelte
der liebe verstorbene Freund später mit
seinen Angehörigen nack Winterthur über,
woselbst er die städtischen Schulen und
das Gymnasium besuchte. In der Folge
studierte er an den Hochschulen Zürich
und Leipzig Jurisprudenz. Im Jahre 1896
ließ er sich in Bern als Bundesstadt-Be-
richterstatter der „Neuen Zürcher Zeitung"
nieder, um einige Jahre nachher in die

II » Ms Staat una cana » II

— Die Stadt Bern beabsichtigt, das

Jolimontgut am Burgernziel um die
Summe von 580,000 Franken zu er-
werben.

— Im fernern ist sie im Begriffe,
nach den neuen Plänen für einen Ge-
meindespital an derTiefenau-
straße zunächst einen Krankenpavillon,
einen Absonderungspavillon und ein Oeko-
nomiegebäude zu erstellen. Der Gemeinde-
rat verlangt zu diesem Zwecke von der
Gemeinde einen Kredit von 1,200,000
Franken.

s Prof. Vr. Cmil emmert

wurde im Dezember 1843 in Bern ge-
boren. Er besuchte dort die sogenannte

eidgenössische Militärverwaltung einzu-
treten.

Diese Betätigung sagte Freund Knus
außerordentlich zu. Nebenbei widmete er
sich mit ganzer Hingebung und Liebe
dem Ausbau des städtischen Kadettenkorps,
dem er sowohl als Lehrer wie auch als
Präsident der Kadettenkommission vor-
stund. Nicht weniger lag ihm auch das
freiwillige Schießwesen am Herzen. Als
Sekretär und Präsident der Schützenge-
sellschaft der Stadt Bern war er stets
ein eifriger Förderer desselben.

Was aber Freund Knus ganz beson-
ders auszeichnete, war seine absolut un-
wandelbare Liebenswürdigkeit gegenüber
Groß und Klein, Hoch und Niedrig. Möge
seiner trauernden Gattin, mit der er ein
außerordentlich glückliches Familienleben
führte, auch der Gedanke ein Trost sein,
daß der Verstorbene all' denen, die ihn

7 f vr. zur. tVsltor knus,
Käzuukt im eiclgenöjsischeu MilttärciepaNement.

je kennen gelernt, nur in freundlichem
Andenken bleiben wird. >X7.

— Der Verwaltungsrat der
Spar- und Leihkasse Bern bean-

s Prof. Vr. Kniil Kmmert.

Realschule und nachher die damalige Kan-
tonsschule. Das letzte Gymnasialjahr
brachte er in Pruntrut zu, wohin damals
eine ganze Auswanderung aus dem Berner
Gymnasium stattfand.
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